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Georg Bruck lachte grimmig. 
„Coxton!“ murmelte fie unwillkürlich. 


„Kein neuer Name für Sie, Miß Bowman, he?“ Was 
bezahlt Ihnen Miſter Coxton für dieſe vortrefflich geſpielte 
Komödie hier an Bord? Bekommen Sie die Liebesſzenen 
mit einem beſonderen Aufſchlag bezahlt oder iſt das alles in 
einer Pauſchale einbegriffen?“ 

Das Blatt flatterte zu Boden. 

Kate Bowmans Stimme war tonlos geworden. 

„Bei Gott, Miſter Bruck, das habe ich weder gewußt, 
noch gewollt. Sie wiſſen gar nicht, wie Sie mich belei⸗ 
digen. Aber —“ ſie ſchluckte hinunter, was ſie noch hätte 


ſagen können, „aber ich begreife, daß Sie angeſichts dieſer 


Nachrichten erregt und — ungerecht ſein müſſen.“ 

Georg Bruck ließ ſich nicht mehr belehren. 

„Sie können mir viel erzählen, Miß Bowman“, ſagte 
er hart und unnachgiebig, „mich intereſſiert jetzt nur die 
Tatſache. Beantworten Sie mir die eine Frage: Sie ken⸗ 
nen Coxton!“ N 

Kate Bowman rang nach Atem. 

„Ja“, ſagte fie. „Aber — —“ 

„Das genügt mir, Miß Bowman. „Wir haben uns 
dann wohl nichts mehr zu ſagen. Außerdem trennen ſich 
ja hier ſowieſo unſere Wege.“ 

„Nanu, was wird denn hier geſpielt?“ 

Burns war durch die lauten Worte 
worden. 

Er hob das Telegramm vom Boden auf. 

„Sie haben hier etwas verloren, Miſter Bruck.“ 

Der junge Farmer ſah ihn finſter an. 

„Ja, in Wahrheit, alles verloren, Käpt'n. Leſen Sie. 
Es geht auch Sie an zu wiſſen, wen Sie an Bord haben. 
Ich wünſche Ihnen mit Ihrem Paſſagier fernerhin fröh⸗ 
liche Kreuzfahrt.“ 

Burns ſchaute ihn erſtaunt nach, dann ſah er die Bläſſe 
in dem Geſicht des Mädchens, ihre zuckenden Lippen. 

„Deubel nochmal“, brummte er, „hier ſcheint es zu 
brennen.“ 

Er überflog das Telegramm und ſein Geſicht wurde 
ernſt. Nun waren es ganz andere Blicke, mit denen er 
Kate Bowman muſterte. - 

Sie lächelte matt. 

„Trauen Sie mir das eigentlich zu, Kapitän?“ fragte 
ſie leiſe. 

Der Schiffsführer rückte unruhig an dem Schirm ſeiner 
Mütze herum. 3 

„Hm“, brummte er endlich. „Eigentlich nicht, Miß 
Bowman. Ich habe immer gedacht, aus Ihnen und Miſter 
Bi könnte mal ein Paar werden. Sie paſſen gut zu⸗ 
einander.“ 


herangelockt 


„Miſter Burns!“ 
Der Kapitän nahm die Mütze ab und drehte ſie in den 


Händen. Ihm war heiß geworden. 

„Na ja, Miß Bowman, man denkt ſo. Ich bin es ge⸗ 
wohnt, geradeaus zu ſprechen. Aber, wenn ich das Tele⸗ 
gramm recht verſtanden habe, dann iſt da noch von einer 
Frau die Rede. Miſter Bruck iſt doch nicht etwa verhet⸗ 
ratet?“ 

„Verlobt!“ preßte Kate Bowman hervor, „aber — aber 
er iſt unglücklich.“ 

Burns' Mütze nahm unter dem Druck ſeiner Hände 
immer phantaſtiſchere Formen an. 

„Hm, es iſt ein ſchwieriger Fall. Am beſten, Sie ver⸗ 
geſſen die ganze Geſchichte und kommen mit mir weiter auf 
Kreuzfahrt; Miſter Bruck will ohnedies hier oder im 
nächſten Hafen von Bord gehen, ſobald er nur eine Flug⸗ 
gelegenheit findet.“ 

„Ich werde dasſelbe tun, Miſter Burns!“ Mit flam⸗ 
mender Leidenſchaft hatte Kate Bowman dieſe Worte ge⸗ 
ſprochen. 

Der Kapitän ſah ſie mitleidig an. 5 

„Ich kann Sie nicht halten, Mißdowman. Aber glauben 
Sie dem Rat eines erfahrenen Mannes. Es tut nicht gut, 
einer verlorenen Sache nachzulaufen.“ 

Das Mädchen fuhr auf. 

„Ich laufe Miſter Bruck nicht nach. Nie und nimmer, 
Miſter Bruns. Für mich iſt er erledigt, erledigt für 
immer. Er gehört ja zu dieſer, zu dieſer anderen. Aber 
reinigen will ich mich von dieſem Verdacht. Er ſoll und 
muß wiſſen, daß ich mit dieſem unheimlichen Spiel nichts 
zu tun habe. Ich — oh, ich will und muß mit Coxton 
ſprechen, in Gegenwart von Miſter Bruck, und dann wird 
es ſich ja herausſtellen, wie ſehr er mich beleidigt hat.“ 

Burns wurde zu ſeiner Erleichterung einer Antwort 
enthoben. Wieder war der Ruf des wachthabenden Matro⸗ 
ſen erklungen: 

„Boot mit weißem Mann 
rief er. 

Der Beſuch eines weißen Mannes an Bord eines 
Schiffes in exotiſchen Gegenden iſt immer etwas Bedeut⸗ 
ſames, was er auch bringen mag. Der Kapitän eilte nach 
Backbord, wo er Georg Bruck ſchon antraf. 

Gleich darauf kam ein ſchlanker, braungebrannter jun⸗ 
ger Mann an Bord. 

„Mahlzeit allerſeits!“ grüßte er munter. „Iſt Miſter 
Georg Bruck hier?“ 

„Hier!“ ſagte Georg kurz und trat hervor. 

Der junge Mann ſtrahlte. 

„Erfreut, Sie kennen zu lernen, Miſter Bruck. Ich 
warte ſchon ſeit zehn Tagen hier bei dieſer Affenhitze auf 
Sie. Ich bin ſehr glücklich, daß Sie endlich da find,“ 

Bruck muſterte den munteren jungen Mann miß⸗ 
trauiſch. Zuviel Enttäuſchungen hatte er in der letzten 
Zeil erlebt, um gleich Vertrauen zu haben. 

„Ich freue mich, Sie zu ſehen“, ſagte er kühl, „aber 
ich möchte doch erſt mal wiſſen, wer Sie ſind und was Sie 


kommt Backbord, sir!“ 


mir bringen. Ich bin gerade 
Sachen.“ 

Das ſtrahlende Lächeln wich nicht von dem Geſicht des 
Braungebrannten. 

„Was ich Ihnen bringe? Eines der ſchönſten, leiſtungs⸗ 
fähigſten Flugzeuge, das je in den Vereinigten Staaten 
von privater Hand gebaut worden iſt. Mein eigenes 
Fabrikat.“ 

Jetzt wurde Bruck doch aufmerkſam. 

„Ein Flugzeug?“ rief er lebhaft, „das Nötigſte, was 
ich gerade brauche — vorausgeſetzt, daß es mich nach der 
Brudfarm in Arkanſas bringen würde.“ 

„Das iſt es gerade, wozu ich beauftragt bin, Miſter 
Bruck“, meldete der junge Mann. 

Georg Bruck ſah den jungen Mann entgeiſtert an. Das 
— das war ja mehr als ein Wunder. Gab es in dieſem 
Jahrhundert noch Zauberer und Feen, die gedachte ER 
gehorſam erfüllten? 

„Von wem find Sie beauftragt?“ fragte Georg, „wer 
gibt mir die Gewißheit, daß hier keine Liſt und kein Be⸗ 
trug im Spiele ſind?“ 

Der Flieger lächelte ernſt. 

„Ich kann es verſtehen, daß Sie mißtrauiſch find, 
Miſter Bruck. Aber es mag Ihnen gewiſſermaßen als 
Legitimation gelten, daß ich den Inhalt eines Telegramms 
kenne, das Sie inzwiſchen erhalten haben.“ 

Er ſchnurrte den Text des Kabeltelegramms herunter 
in einer Art, die ſeinem Gedächtnis alle Ehre machte. 

Georg ſtutzte. 

„Die Unterſchrift des Telegramms lautete „Warner“! 
Iſt das nun ein Name, oder wer verbirgt ſich darunter?“ 

Der Flieger zuckte die Achſeln. 

„Soweit bin ich nun wieder nicht eingeweiht, Miſter 
Bruck. Vielleicht iſt Ihnen aber der Name Doktor Larring⸗ 
ton ein Begriff?“ 

Bruck ſann nach. 


nicht verwöhnt in dieſen 


„Larrington? Gewiß. Einer der bedeutendſten Renner‘ 


der Indianerdialekte aus der Vorzeit des amerikaniſchen 
Kontinents. Ein 
lehrter 
gleichen Studien ja auch ſchon getrieben.“ 

Er dachte an die Nucatanhalbinſel und an ſein letztes 
Abenteuer mit Bob Deal. 

Der Braungebrannte nickte. 


„Doktor Larrington ſchreibt noch nicht lange, aber er 
iſt Schnell berühmt geworden. Ich habe die Ehre, ſein 
Freund zu ſein. Iſt Ihnen das eine gewiſſe Garantie, 
wenn Ste erfahren, daß ich im Auftrag dieſes Doktor 
Lorrington hierher gekommen bin. Nach dem „Warum?“ 
dürfen Sie mich allerdings nicht fragen, denn das weiß ich 
ſelbſt nicht.“ 

„Wieder flackerte in Georg Bruck das Mißtrauen auf. 

„Ich kenne Miſter Larrington nicht perſönlich. Ich 
weiß alſo nicht, ob und wie nahe Sie ihm ſtehen. Ich weiß 
ja noch nicht einmal, wie Sie heißen.“ 

Aber dieſer Vorſtellung, die die Antwort auf dieſen 
Vorwurf ſein mußte, wurde der Flieger enthoben. 

Während des Geſprächs waren Bruck und der Flieger 
in die Nähe von Miß Bowman gekommen, und ſchon mehr⸗ 
mals hatte das junge Mädchen beim Klang ſeiner Stimme 
aufgehorcht 

Jetzt drehte fie ſich raſch um und ſah erſtaunt und er- 
freut in das braungebrannte Geſicht. 

„Jack Chalmers, in der Tat!“ rief ſie hell. 

Der Flieger kam ihr mit ausgeſtreckter Hand entgegen. 

„Halloh Miß Kate. Auch für Sie habe ich einen Auf- 
0.0 
Sie ſchüttelten ſich kameradͤſchaftlich die Hände. 

Georg Bruck beobachtete es mit finſterem Blick. Aber 
über die Identität des Braungebrannten hatte er nun kein 
Zweifel mehr. Jack Chalmers, das war der Name eines 
jungen Sportfliegers und Flugzeugherſtellers. Er hatte 
ſich durch ausgezeichnete Konſtruktionen und verwegene 
Flüge einen großen Namen gemacht. 

Georg Bruck entſann ſich jetzt auch, dieſes kühne Ge⸗ 
ſicht ſchon in verſchiedenen Zeitſchriften geſehen zu haben. 


Bruckfarm 


wahrſcheinlich noch ſehr junger Gez 


auf den Flug in meiner Geſellſchaft zu verzichten!“ 
Ich habe einiges von ihm geleſen. Ich habe der⸗ 


„Was iſt das für ein Auftrag, Jack?“ fragte Kate den 
Flieger mit einer Vertraulichkeit, die Georg Bruck auf das 
höchſte mißfiel. 

Chalmers lachte. 

„Sie mit meiner Maſchine gratis und franko eben⸗ 
falls io ſchnell als möglich auf die Brudfarm zu bringen.“ 

„Auf die Bruckfarm?“ fragten Kate und Georg wie 
aus einem Munde. 

„So iſt es!“ beſtätigte der Flieger. 

„Ich habe den ſehr beſtimmten Auftrag, unter allen 
Umſtänden auch Miß Kate Bowman mitzunehmen. Viel⸗ 
leicht wird Miß Kate in den Angelegenheiten des Miſter 
Bruck als Zeugin gebraucht.“ 

Georg Bruck machte eine heftige Handbewegung. 

„Wollen Sie nicht offen ſprechen, Miſter Chalmers. 
Was wird hier geſpielt? Was geſchieht da auf meiner 
Farm? Was iſt mit meiner Verlobten? Verdammte 


Rätſelfragen und kein Ende. Ja, kann man mich denn als 


bloße Marionette behandeln? Zum Teufel, ich hätte die 
allergrößte Luſt Ihr Angebot abzulehnen.“ 

Chalmers blieb ruhig. 

„Ich begreife Ihre Erregung, Miſter Bruck. Aber Sie 
müſten nicht denken, daß ich es bin, der mit Ihnen hier 
Komödie ſpielt Miſter Larrington iſt es, der mich bat, 
nach Georgetown zu fliegen, Sie und Miß Bowman ab⸗ 
zuholen und nach der Bruckfarm zu bringen. Mehr weiß 
ich nicht — leider. Soviel aber weiß ich doch, daß die 
allergrößte Eile geboten iſt. Ihre Anweſenheit auf der 
iſt dringend erforderlich. Vergeſſen Sie das 
nicht, Miſte Bruck.“ N 

Mahnend klang die Stimme des jungen Fliegers. 

Georg Bruck machte eine wegwiſchende Handbewegung. 

„Cu dann! Wann können wir ſtarten?“ 

„In einer Stunde, Miſter Bruck. Ich bitte Sie, und 
Miß Bewman ſich bis dahin bereitzuhalten. Ich werde 
Sie mit einem Mietauto am Kai drüben erwarten und 


zum Flugplatz fahren.“ 


„Vielleicht hat Miß Bowman doch ſoviel Taktgeſubl, 
grollte 
Bruck „ihren Platz könnte vielleicht ein Kamerad von mir 
einnehmen, auf den ich mich verlaſſen kann.“ 

Er dacht: an Reck, den er angeſichts der noch reichlich 
dunklen, kommenden Sreianiffe ſehr gern an ſeiner geile 
gehabt hätte, 

Aber da kam ſchon Kate Bowman ruhige Shmgfe: 

„Nein, ich fliege mit. Meine Ehre verlangt es.“ 

Georg Bruck lächelte grimmig. Es war ja ſchon alles 
gleich. Wenn er nur ſchnell die Bruckfarm erreichte. 

„Ein Glück, daß ich auf der Bruckfarm wenigſtens 
wieder Herr ſein werde und zu beſtimmen haben“, ſagte er 
laut und herausfordernd, aber er ſah dabei Kate Bowman 
nicht an. 

„Ich werde mich auch nie und nimmer aufpeängen!“ 
klang die Stimme des Mädchens. N 

Nicht zwiſchen fremdes Glück drängen, hatte fie dabei 
gedacht. . 
Jack Chalmers löſte die drohende Spannung mit feiner 
hellen Stimme. 

„übrigens können Sie ruhig noch einen ben 
mitnehmen, Miſter Bruck. Wir haben Platz genug.“ 
Georg Bruck brachte den Flieger zum Boot 

Als Chalmers ſchon den Fuß auf der Strickleiter halte 
tat der junge Farmer noch eine haſtige Frage. 

„Woher kennen Sie Miß Bowman? Sie ſcheinen ſehr 
befreundet mit ihr, Miſter Chalmers?“ 

Ein flüchtiges Lächeln duſchte⸗ um den Mund des jungen 
Mannes. 

„Oh, Kate iſt ein nettes Mädel und ein guter Kamerad. 
Wir waren zuſammen auf dem Kolleg in Havard.“ 1 

Bruck wurde unſicher. 

„Und —?“ fragte er nur noch verlegen und . 5 
ohne Bedenken, „und, wer iſt ſie eigentlich?“ 

Der Flieger hob die Schultern. 

„über ihre Verhältniſſe weiß ich wenig. Se 3 le 
Waife, wenn ich nicht irre, hat ſie bloß noch einen Onkel, 
einen gewiſſen James Coxton. Tüchtiger Chikagoer Ge⸗ 
ſchäftsmann. Ich ſah ihn mal irgendwo.“ 


Damit glitt Jack Chalmers gewandt die Leiter hin⸗ 


breiten Schäufeln ſeiner Hände ſind behäbig unter den 


unter und ſprang in fein Boot, deſſen farbiger Ruderer ſich | Hofengurt geſchoben. So ſitzt er da, ein weißhaariger alter 


kräftig in die Dollen legte. 

Mit einem bitteren Lächeln ſah Georg Bruck dem ent⸗ 
ſchwindenden Boot nach. 

Die Nichte James Coxtons! 

Alſo doch! 

Und deswegen hatte er eine Evelyne ten Schaulen ver⸗ 

raten wollen. 

Aber merkwürdig! Auch diesmal gelang es ihm nicht, 
das Bild der fernen Geliebten vor ſeine Seele zu dingen 
Woran das wohl liegen mocht? 5 

Er wandte ih um. Noch manches war 113 
Dazu gehörte auch die Ausſprache mit Fritz Reck. 

Der Deutſche war durchaus einverſtanden, ihn anf, dem 
Flug nach der Farm zu begleiten. 

„Wir halten ſchon durch, Miſter Bruck“, ſagte er ‚treu 
berzig. „und wenn es Klabautermänner regnet.“ EUER 

Das war ein kleiner Troſt in dem Wirrſal von un⸗ 
treue, Verrat und Rätſeln, das Georg Bruck umgab. 

Dann kam das Packen und der Abſchied von Burns 
und Largins. 

Der breitſchultrige Kapitän war ehrlich betrübt. 

„Schade, Miſter Bruck“, ſagte er, „mit Ihnen wäre 
ich gerne noch weiter getrampt, meinetwegen um die Welt. 
Jetzt kann ich wieder Stockfiſche fahren oder Bananen oder 
langweilige Banauſen und exaltierte Frauenzimmer.“ 

„Dafür zertrümmert Ihnen auch keiner mehr die Funk⸗ 
kabine und niemand ſchmeißt mit Meſſern nach ihren 
Paſſagieren. 0 

Burns blinzelte in die Sonne: „Aber es iſt dan Rs 
kein Mifter Bruck mehr da, und keine Miß Bowman, die fo 
nette Photos macht und einen gewiſſen Herrn wegzieht, 
wenn ein Meſſer geflogen kommt.“ 

Das war deutlich. Georg Bruck ſah den Schiffsführer 
betroffen an. Ja, auch das hatte Kate Bowman getan! 

„Machen wir es kurz, Käpt'n. Gute Fahrt weiterhin. 
Wenn Sie mal an Land vor Anker gehen wollen für 
längere Zeit, vergeſſen Sie nicht die Bruckfarm, Sie ſind 
jederzeit herzlich willkommen.“ 

„In Ordnung, Miſter Bruck.“ 

Kapitän Burns ſchloß ſeine Pranke um die Hand des 
jungen Farmers 

Dann nahm Bruck auch von dem Erſten Abſchied. 

„Alles Gute, Miſter Largins Auch Sie wird die 
Brucdfarm gern ſehen.“ 
Der lange Erſte la belte ge 
wobhnheitsgemäß an die Mütze. 


a sir.* i 
(Jortſetzung folgt.) 


Die gute Stunde. 5 
Stizze von Berubard Schalz, n N 
Im Ottober bläſt der Wind on 
ſchäumen die Wellen an den Strand wie Brandung. Vor 
ein paar Tagen noch war die Oſtſee ſanft und mütterlich, 
es war ſchön, mit einem Segelboot dahinzugleiten und längs 
der Küſte die Birken ſich färben zu ſehen. Nun, einmal hat 
2 ein Ende. Frühjahr, Sommer, Herbſt und Winter. 
us 
Der greiſe Fiſcher, der da im ke: auf einer leeren 
Heeringskiſte ſitzt, heißt Kriſchan Oldehus. Er iſt ein Kerl 
wie ein Geldſchrank, breit und ſehnig, Bärentatzen und 
Flurſchadenfüße, alles derb und gründlich. Kriſchan iſt ein- 
mal mit einem Segelboot bis nach Schweden hinauf ge⸗ 
fahren. Er hat ein paar bunte Tücher mitgebracht oder 
was, daheim hat er noch allerlei Krimskrams liegen von 
jener Fahrt. Es heißt in dem kleinen Sädtchen, der Jüng⸗ 
ling hätte es arg getrieben da oben. Kriſch war aber auch 
ein verwegener Hund zu ſeiner Zeit, er war überall zu 
Hauſe, auf den Bauernhöfen zur Hochzeit ſo gut wie in 
den Fiſcherkaten zur Kindtaufe. Auf See, beim Fiſchfang, 
hatte er erſt recht das Herz auf dem richtigen Fleck. 
Heute iſt Kriſchan alt, er bekommt die blaue Fiſcher⸗ 
kappe kaum noch vom Kopf, nicht mal beim Schlafen. Die 


erledigen. 


ind ſchüttelte ſie kräftig. 255 
; den Gliedern, nichts. Er hat ſich lange nicht ſo wohl ge⸗ 

5 75 J fühlt. 
rührt. Die Hand flog ge⸗ 


die See liegt ſanft und golden da. 


kühl, 10 5 blen ien 


Mann. Er ſchaut den Booten zu, wenn ſie am Morgen 
aus der Bucht heranklopfen mit dem neumodiſchen Motor, 
den ſie heute haben ſollen, und dann ſteht er wohl auch ein⸗ 
mal auf von ſeiner Kiſte und wirft einen geringen Blick 
auf die Fiſche, die da im Boote zappeln. Es hat alles ſeine 
8 auch das Fiſchefangen, heute können es die Söhne 

eben beſſer. Kriſchan iſt noch mit einem Kahn hinaus⸗ 
gerudert, mit einer wahren Arche, bis ganz auf die Förde 
hinaus. Weiß der Teufel, wie man damals zu den Fiſchen 
am! 


Meiſtens it es Spaß, wenn Kriſchan auf das Neu⸗ 
modiſche ſchimpft. Die Jungen hören gerne zu, fie kennen 
den Alten genau, ſie möchten alle ſo ſein, wie Kriſchan ge⸗ 
weſen iſt. Was koſtet die Welt? Drauf und dran! Rum⸗ 
buddel und Seemannsdeern, eine Quetſchkommode vor der 
Bruſt — nirgendwo auf der Welt iſt das Leben ſchöner als 
auf einem Fiſcherboot. 

Bei allem Draufgängertum iſt Kriſchan aber doch ein 
gewiſſenhafter Bürger und Familienvater geweſen, wie 
man keinen beſſeren finden konnte, weit und breit. Den 
Krieg hat er auf einem Schlachtſchiff mitgemacht, mal im 
Heizraum, mal am Geſchütz, er hat einen ordentlichen 
Schlag reingehauen damals. Aber am tollſten war es, als 
er eine Zeitlang bei einem Matroſenregiment in Flandern 
lag, da hatten ſie mit den Engländern zu tun gehabt o 
haua ... Kriſchan hat drei Söhne, die längſt ihren erſten 
Bart auf See haben wachſen laſſen, die Frau iſt tot, aber 
im Städtchen wohnt noch eine weißblonde, junge Frau, die 
ihm die Enkelbuben zum Behüten ſchickt. 8 
Wahrlich, Kriſchan hat das Seine getan und es an 
nichts fehlen laſſen. Wenn man es recht überlegt, dann 
war ſein Leben nichts als Plage und Not und Strenge 
gegen ſich ſelbſt. Sage mir keiner, es ſei leicht, vom Fiſch⸗ 
fang zu leben! Freilich, das eine, Weib und Haus und 
Kinder, und die Zeit nach Feierabend, wenn ſie da am 
Hafen ſaßen oder zwiſchen den Hecken vor ihrem Haus, 
das war Seligkeit ohne Maß. Er hatte immer gern ein 
wenig daſitzen und klönen mögen, eine Pipe ordentliches 
Kraut dazu. Mit den Leuten im Dorf ließ ſich gut um⸗ 
gehen, es waren alles anſtändige Burſchen, mit denen er 
zuſammen die Netze auswarf und Barſch, Schleie, Dorſch 
und Flunder aus den Fluten hob. f 

Kriſchan hat heute ſeinen guten Tag. Kein Reißen in 


Der Wind kommt vom Lande und trägt den ſchwe⸗ 
ren Geruch der Gärten über das Waſſer hin. Die Bäume 

krauſchen, die Sonne hat ihren roten Glanz am Abend, und 

Jetzt einen Kahn an der 
Hand haben, und dann losgerudert, wa? Der Alte ſchmun⸗ 
zelt vor ſich hin, ſteht auf und schaukelt langſam zum Kai. 

Da ſchwimmt ſo ein alter Pott, ein bißchen leck, was 
ſchadet das? Ein Netz her! Lostäuen, abſtoßen und 
rudern, hau⸗ruck, hau⸗ruck! Es iſt eine Wohltat, das 
Waſſer unter ſich zu ſpüren. 

Die Fiſcher ſind jetzt alle draußen, um diefe Stunde 
verdienen ſie ihr Brot. Kriſchan rudert. Der Kahn ächzt 
und blubbert, das Waſſer ſchwappt rauf und runter. Die 
Stadt ſchläft weit hinten, der Mond hat ſich flach auf das 
Waſſer gelegt, eine Silberſchleppe gleißt wie eine Straße, 
die geradenwegs in den Himmel führt. Kriſchan lächelt er 
knurrt vor Wohlbehagen. Ein tolles Stück, wenn er nach⸗ 
her da draußen geweſen iſt und ſein Boot voll Fiſche bat! 
So ein oller Seemann! Nicht umzukriegen iſt der! 

Kriſchan wirft ſein Netz aus, es geht, wie es geht, er 
hat es auch früher nicht leicht gehabt, man muß ſich eben 
a wenig mehr Mühe geben dabei, es iſt für den einen 

ann doppelte Arbeit. Da ſind die Fiſche! Silbrige, 
flinke Kerlchen! Kommt nur heran! Kriſchan liegt halb 
über dem Bootsrand, ſeine Arme hängen im Waſſer, ſind 
ſteif, ſind ſchwer. Er zurrt und zieht, knotet und flicht, das 
Netz iſt ein Dreck. Aber Fiſche, Fiſche, Fiſche. Er hat nie 
im Leben ſo viel Fiſche geſehen. Wie gut, daß er auf den 
Gedanken kam, hinauszufahren. Es wäre ja wahrhaftig 
eine Schande geweſen, jetzt daheim zu hocken im Bett 

Kriſchan zurrt und zieht und ſtöhnt und lacht zufrieden 
vor ſich hin. Er iſt ein alter, morſcher Kerl. Da hilft eben 
nichts. Nach dem Sommer kommt der Herbſt, und dann 


iſt plötzlich der Winter da mit feiner Einſamkeit. Eine 
alte Sache. Aber er findet hier einen guten Tod, Kriſchan 
Oldehus, der Seemann. Er ſah nichts als Fiſche. Gott 
wird ihm gnädig ſein! f 


Die Heimkehrenden finden unterwegs das Boot, es 
ſteht halb voll Waſſer. Ein zerriſſenes Netz ſchleppt back⸗ 
bord. Sie machen ſich nicht die Mühe, es zu bergen. Erſt 
am Abend denken ſie ſich, was geſchehen iſt. Im Bett ſter⸗ 
ben — das war nichts für einen Mann wie Kriſchan. 


Fräulein Sherlock Holmes. 


Auch Frauen können tüchtige Detektive fein... 


Von Richard Brunotte. 


Der berühmte Sherlock Holmes hat bekanntlich nie ge⸗ 
lebt. Wer das bislang noch nicht wußte, konnte ſich unzängſt 
von Hans Albers belehren laſſen, als er dieſer Romanfigur 
ein kurzes, höchſt ergötzliches Scheinleben einhauchte. Da 
muß es eigentlich wunder nehmen, daß die oftmals recht 
hübſchen und überdies gar erfolgreichen Schülerinnen des 
ſagenhaften Meiſters wenig bekannt geworden ſind. 

Wer zum Beiſpiel weiß etwa, daß eine Frau es war, die 
den Eiſenbahnräuber Matuſchka zur Strecke brachte! Clau⸗ 
dia Majdan wäre es wahrſcheinlich nie in den Sinn gekom⸗ 
men, den Beruf einer Detektivin zu ergreifen, wenn ſie nicht 
ſchon mit 18 Jahren den Vater verloren hätte, einen un⸗ 
gariſchen Polizeileutnant, der von dem Reitpferde eines 
Freundes zu Tode geſchleift wurde, als er dem ſcheu ge⸗ 
mwordenen Tiere in die Zügel fallen wollte. Da bat die 
Tochter den Budapeſter Polizeidirektor, den ſo jäh ums 
Leben Gekommenen erſetzen zu dürſen. Man begnügte ſich 
zunächſt damit, dem Mädchen die Fürſorge verwahrloſter 
Kinder zu übertragen. Aber ſelbſt hier konnte Claudia 
ſchon bald ihre beſonderen Fähigkeiten beweiſen. Da er- 
zählte ihr nämlich eine der kleinen Pflegebefohlenen, zu 
Hauſe ſei es jetzt immer ſo unheimlich. Die Eltern hätten 
einen ſeltſamen Gaſt bei ſich aufgenommen, einen fremden 
Mann, vor dem ſie ſich ſehr fürchte. Claudia ließ ſich die 
Perſon beſchreiben. Dabei ſtellte ſie feſt, daß es ſich um 
einen Miſſetäter handelte, um einen gewiſſen Nagy, der ſei⸗ 
nen Wächtern entwiſcht war und den ſämtliche Detektive der 
Stadt Budapeſt vergeblich ſuchten. Claudia führte die 
Häſcher auf die Spur, und der Fang glückte. Das war im 
Jahre 1903. Dann ging ihr der Bankeinbrecher Ortiſz ins 
Garn, der ſich in die ſchöne Frau verliebt hatte und ihr arg⸗ 
los ſeine Geheimniſſe preisgab. Claudia lieferte auch den 
Anarchiſten Kalman ein, der einen Attentatsveriuih auf die 
Kaiſerin Eliſabeth unternommen hatte, und ſie konnte einen 
Anſchlag auf den Kaiſer Franz Joſef vereiteln. Sie war 
ſchon mit 32 Jahren eine weißhaarige Frau — eine Folge 
ihrer erſten, ihrer einzigen großen Liebe: Der Mann, für 
den ihr Herz geſprochen hatte, erwies ſich als ein berüchtig⸗ 
ter Heiratsſchwindler. Sie ſelbſt übergab ihn den Gerichten, 
dock bat ſie, die Ausſage verweigern zu dürfen. Das wurde 
ihr zugeſtanden. Und ſchließlich glückte der ſchon fait Sech⸗ 
zigjährigen ein ganz großer Schlag: Nach dem fürchterlichen 
Eiſenbahnverbrechen von Bia Torbaay fand ſie als erſte die 
Spur des Täters Matuſchka. f 

Es iſt leicht zu begreifen, daß der weibliche Detektiv oft⸗ 
mals ſchneller zum Ziel kommt als der männliche Kollege. 
Die Künſte, denen einſt Adam unterlag, werden auch hart⸗ 
geſottenen Geſetzesbrechern zum Verhängnis. So haben die 
Neuyorker zwar ein weibliches Detektivkorps von 60 
„Mann“, aber dieſe Frauen müſſen ſich zumeiſt damit be⸗ 
gnügen, Warenhausdiebinnen und bösartigen Klatſchwei⸗ 
bern auf die Finger, bzw. auf den Mund zu ſehen. Miß 
June Athorp aber, eine kleine zierliche Frau mit blauen 
Unſchuldsaugen und ſtets bereitem Lippenſtift, trägt mit 
Fug und Recht den Beinamen „Fräulein Sherlock Holmes“. 
Sie hatte jüngſt ihren großen Tag, beſſer: großen Abend. 
Ein Rieſe im Frack hatte Feuer gefangen. Die Höllenmuſik 
der Blue-Band⸗Boys war ihm ins Blut gegangen. Aber 
als der Mann ſeine zierliche Tänzerin um einen kleinen 
Spaziergang im Mondſchein des Dachgartens bat, flüſterte 
ſie ihm ins Ohr: „Einen Augenblick bitte! Ich hole erſt mein 
Täſchchen vom Tiſch.“ Der Rieſe lächelte verſtändͤnisinnig: 
„Na ja, ohne Lippenſtift geht es nun mal nicht“. Und dann 
kehrte die kleine zierliche Tänzerin zurück und öffnete das 


Täſchchen. Der Lippenſtift kam allerdings nicht zum Vor⸗ 
ſchein, wohl aber ein — Revolver. Und ſtatt zärtlicher 
Worte ertönte die Aufforderung: „Hände hoch, Konelly, oder 
ich ſchieße!“ Der Überraſchte wagte keinen Widerſtand. Ge⸗ 
horſam marſchierte er in den Fahrſtuhl, und drunten 
empfingen ihn die kräftigen Arme des Inſpektors, der ihm 
die dauerhaften Handſchellen anlegte. Jack Konelly, wohl⸗ 
bekannter Bankräuber und Kidnapper, mußte für eine Weile 
nach Sing⸗Sing wandern. 

Wenn von ſchönen Detektivinnen die Rede iſt, kann na⸗ 
türlich die Franzöſin nicht fehlen. Und hier hat ſich beſon⸗ 
ders eine Geheimagentin unter dem Namen „Luſette“ Ver⸗ 
dienſte erworben. Gelang es ihr doch, den korſiſchen Ban⸗ 
diten Bartoli unſchädlich zu machen. Dieſer Mann übte 
mit ſeinen „Kollegen“ damals eine faſt unumſchränkte Herr⸗ 
ſchaft über die Inſel aus. Sein Hauptquartier hatte er in 
den Wäldern eines ſchwerreichen Korſen Simonetti aufge⸗ 
ſchlagen. Deſſen Forſten litten unter dieſem Unweſen 
ſolchen Schaden, daß ſich der Mann im eigenen Intereſſe ge⸗ 
zwungen ſah, für die Beſeitigung Bartolis Sorge zu tragen: 
Demjenigen, dem die Ausrottung gelingen würde, verſprach 
man eine Belohnung von 50000 Franken. Das war etwas 
für Luſette! Sie lieh ſich ein elegantes Auto, fuhr damit 
auf der Inſel ſpazieren und gab ſich als dollarſchwere 
Amerikanerin aus. Es glückte ihr bald, dem ſchlimmen 
Bartoli „zufällig“ zu begegnen. Die beiden ſchloſſen 
Freundſchaft. Unter dem Einfluß der hübſchen Frau wil⸗ 
ligte der Bandit ein, mit dem Walobeſitzer zu verhandeln. 
Als er dann das Auto der „reichen Amerikanerin“ beſtieg, 
prangte eine gewaltige Blumenfülle neben dem Fahrer. 
Immerhin hatte der vorſichtige Räuber doch ſein Gewehr 
mit gebracht. Aber er war in ſeiner Verliebtheit ſo un⸗ 
klug, die Waffe an die Wagentür zu lehnen. Als Luſette 
von außen öffnete, um ſich an ſeine Seite zu ſetzen, polterte 
das Gewehr heraus ... In demſelben Augenblicke wurde 
der rieſige Blumenſtrauß lebendig. Ein Polizeioffizier 
ſtürzte ſich auf den wehrloſen Bartoli. Mit dem Regiment 
des Inſeltyrannen war es für immer zu Ende. Luſette hat 


ihre 50000 Franken erhalten. Ob ſie ſich damit zur Ruhe 
geſetzt hat? 
** at 
0 77 
Luſtige Ecke 8 
Kleider mit Metallfäden. 


Wie aus England gemeldet wird, ſoll von Mancheſter ein 
neuer Stoff auf den Markt gebracht werden, der allen Stra⸗ 
pazen gewachſen iſt. Er ſoll ſchlechthin unzerreißbar ſein. In 
den Kleiderſtoff ſind hauchdünne Metallfäden eingewebt, die 
feine Unzerreiß barkeit garantieren. 
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„Du ahnſt nicht, was für ein Aufſehen mein neuer Hut 
erweckt! Vor dem Telephonhäuschen, von dem ich ſpreche, 
iſt es ſchwarz von Menſchen!“ 
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